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I ganz Deutjchland wird jegt mit banger Sorge, mit 
warmem ‚ynterejje oder wenigjtens in lebhafter Neugierde 
die Frage aufgeworfen: Wem mag der junge Kaijer gleich 
jein? Nachdem Monate hindurch ein ganzes Volk von 
bewunderndem Mitleid für jeinen jterbenden Raier abiorbiert 
gewejen, hat jet allgemein das beruhigende Gefühl der Ge 
miüter jich bemächtigt, da die Wunde, die Kaifer Wilhelms 
Tod dem Bolfsorganismms gerifien und die bisher offen 
geblieben ihn im Fieber erhielt, mm endlich geichlojien it. 
Aber beeinträchtigt wird dies Behagen durch die unter den 
Umjtänden natürliche Frage: Wenn diefer neue König lebt, 
wie md wofür wird er leben? Wes Geiites Kind it er? 
Wie jind Kopf und Herz an ihm befchaffen? Auch nad) 
dem der neue Kaijer in Erlafjen und Thronveden zu feinem 
Volke gejprochen und jeine Gedanken Fund gegeben, bleibt 
immer noch die weitere Frage: Was bedeuten jolche Worte 
in jenem Munde? Welchen Wert giebt ihnen der Cha 
takter? 

Die preußiiche Dynaftie hat durch umvergleichliche Lei- 
jtungen den gerechtejten Anfpruch auf das Vertrauen des 
ganzen deutjchen Volkes; und diejes bringt jolches auch dem 
jungen Kaijer bereitwilligjt entgegen. Sehr fern liegt dem 
Schreiber der folgenden Seiten die Prätenfion, ces exit 


Ichaffen zu wollen. Aber da derjelbe mehr als 20 ahre 


hindurch die Entwicklung diefer udivivualität zu verfolgen 
im jtande und während mehr als der Hälfte diejer Zeit ihr 
Wefen zum Gegenjtande eifrigiten Studiums zu machen be 
rufen war, jo glaubt er, eim Bild zeichnen zu können, wel 
ches realistischer gehalten jein Fann als die unzähligen 
Fantafieprodufte, die verbreitet werden, md welches darım 
vielleicht cher Glauben und Sympathie zu erwecen vermag. 

Aus_der Berbindung von Welfiichem_leicht in_Energie 
ungejegtem Starrjinn und Hohenzollernjchem _ mit _Ddea 
(ismuS gepaartem igemvillen wurde am 27. yanmıar 
1859 ein menjchliches Wejen geboren mit eigentiimlich 


jtarf ausgeprägter Jndividualität, welche durch nichts wink 


lich _verändert jelbft den mächtigften äußeren Einflüfjen 
widerjtchend in ihrer Eigenart fich Ekonjequent entwickelt 
hat; eim Wejen von eigentümlich Exyjtallinijchem Gefüge, 
welches durch alle PBhajen der Entwicklung jich erhalten, 
in_allen natürlichen Metamorphojen jtets feinen Charakter 
bewahrt bat. Schon in dem wunderhübjchen, jehr mädchen 


haften Suaben, deijen Zartheit durd) eime jehr peimliche” 
Unbeholfenheit des Linken Arms bis zur Schwäche ges 
jteigert wurde, frappierte der Widerjtand, den jeder Drutd, 
jeder Veriuch, das innere Wejen in eine bejtinmte Zoran 
zu zwängen, hervorrief. Die Übermacht der Etikette, welche 
Die Eriftenz der finftlichen Samilien beherricht, machte e8 
leicht genug, das äußere Leben und Benehmen nach der 
vorgejchriebenen Norm zu gejtalten und gewilje oft vecht 
unbehagliche oder jelbjt peinliche Fähigkeiten und Gewohnz 
heiten aufzudrängen. Gemejjenes Gehen und Stehen, höf- 
liches Neden und Gebahren, vitterliche Übungen und Kon- 


verjteren in fremden Sprachen: alles dies war unschwer 
anzubringen, da weder die phyjtiichen noch die intellektuellen 
Mittel fehlten, und da das Unterwerfen unter die äußere 
Disziplin von der verjtändigen Neflerton jchnell als unver 
meidlich anerkannt wurde. Bei dem Eifer, jeine Schuldig- 
feit zu thun, der ihm im Blute liegt, und bei der gleichjalls 
angeborenen leichgiltigkeit gegen materielles Behagen und 
Genießen war auch jenes jener Zeit viel bewunderte viid 
haltsloje Sichunterwerfen unter die Herrjchaft der Schule 
oder des Negiments ebenjo leicht ins Wert gejeßt, wie die 
mancherlei jonjt oft Jchwer genug erlernten Künjte der Ne- 
präjentation erworben wurden. 

Aber je leichter alle dieje Anperlichkeiten mit dem nötigen 
Eifer jich bejorgen und erreichen ließen; dejto jchiwerer war 
es, das innere Wejen zu falfen md die Entwichumg desjel- 
ben in eine bejtimmte Richtung zu jchieben. Schon der Zucht 
des Denkens widerjtrebte die jpröde Natur auf das äußerte. 
Der von frühejter Jugend an allen Füritenfindern zuftrömende 
Überfiuß von Borftellungen und Empfindungen hat leicht 
eine gewile Berfahrenheit im Denken und Blafirtheit im 
Fühlen zur Folge Die Bekämpfung jolchen_unheilvolfen 
Mangels an Konzentrationsfähigfeit it itberall eine der wich- 


tigjten Aufgaben der Brinzenerzicehung. Dieje war bei jolcher 
an jich jo jpröden Natur jcehwer zu löfen. Nur Die äußerte 
Strenge und das energiiche Zujanımenwirken aller Tonkur- 
rierenden Autoritäten vermochte das Widerjtreben zu über-_ 
wältigen, bis das erwachte Bewußtjein den eigenen Willen 
zum Beitand heranführte, womit dann jede Schwierigkeit 


bald gehoben war. 


= Ne 


Selbjt diefem zeitweile gewaltigen Druck der methodisch 
vorgehenden moralischen Meächte entzog jich aber jtets das 
innere Wejen des herammwachjenden Brinzen; es entwickelte 
jich jeiner eigenen Natur gemäß jtetig fort, von den äußeren 
Einflüjfen berührt, modifiziert, dirigiert, aber niemals we 
jentlich verändert oder verichoben. So hat er von der jo 
eminent Einntleviich begabten und bejchäftigten Mutter wohl 
eine gewilfe Freude ar der Ausübung des eigenen ererbten 
Talents und eine warme Begeijterung fir alle Schöpfungen 
der Kunjt, von dem bürgerlich Liberalen Vater die volle 
Freiheit von aller Rajtenbefangenheit und Standesüberhebung; 
von dem philviophiich väjonnierenden Erzieher eine gewilje 
Neigung zum Diskutieren und Argumentieren übernommen, 
aber überwältigend tjt die Eimirfung auch diefer höchjten 
Autoritäten nicht gewejen; feine hat dem jpröden Material 
ihr Gepräge zu geben vermocht. Wohl jchien es zeitweile, 
als jei dies gejchehn; und mancherlei Jllufionen jind dadırd) 
geweckt worden, deren jpätere Zerjtörung danı bittere Ge- 
fühle der Enttäufchung genug hervorgerufen hat, wen es 
fich zeigte, daß das eigentliche Wejen doch unverändert ge 


blieben. OD 
SGebotenen das fiir ihre bejondere Entwicelung Brauchbare 
und aljimilierte e3 fich zu Tröhlichem Wachstum. 


Die Kicchenlehre wurde ihm gevaume Zeit von einem 


liberalen und dann nach plöglichem Wechjel von einem jtreng 
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orthodpren Geiftlichen vorgetragen. Die gefürchtete Verwirrung 


dev Begriffe trat Feineswegs ein; die eigentünliche Fähigkeit 


dDiejes in feinem Wege unbeirrbaren Geiftes, überall das zu 


chen, was ihm zujagt, ließ ihn auch jeine veligiöjen Vor- 


iefe fräftige eigenartige Pflanze jog aus allem ihr 


. 
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jtelliingen aus dem gebotenen Material mit eigener Arbeit 
zu perjönlichen Gebrauch zufammenjtellen. _Und wohl ihm 
und uns, daß dies jenem MWejen gemäß war, und daß es 


ihm gelungen! Zum oberjten Bischof der Kirche.ijt er da> 


\ 


x 


ducch_jehr wohl geeignet, zum Parteihaupt jehr wenig. 
Den Anjchaunngen der Eltern gemäß war der Erziehung 
die Aufgabe gejtellt, im Gegenjat zur Tradition dem Yuterejje 
für das bürgerliche Leben den Vorrang vor dem militärijchen 
in dem heranmwachienden Prinzen zu verjchaffen. Die ver- 
ichiedenjten Mittel wurden dazu angewandt und alle jich 
bietenden Gelegenheiten benußt; die ungewöhnliche Ber: 
pflanzıng des Prinzen nach Kafjel geichah zum guten Zeil 
auch von diefem Gefichtspiunkte aus. Mufeen und Fabriken, 
Werfjtätten und Bergwerfe wurden eifrigjt -bejucht und 
studiert; aber neben der regen Sympathie an dem Schulz, 
Studenten- und Volksleben wuchs das angeborene milttärijche 
nterefie Fräftig empor, bis es fich einen breiten Plab im 
Träumen, Denken und Handeln erworben. Aber doch wieder 
in eigentümlicher Art. Obgleich der Prinz in den Kreijen 
der Potsdamer Offiziere fich außerordentlich wohl fühlte, 
beherrichten ihn feinesivegs deren pdeen. Die Autipathie 
derjelben gegen die zur gleichberechtigten Rivalin jich enıpor- 
arbeitenden Marine jtörte jeine früh erwachte Sympathie 
fiir diefe jo wenig, daß er es im Gegenteil unternahm, 
feine Kameraden durch öffentliche Vorträge über die Flotte 
zu feinen Anschauungen hinüber zu ziehen. Mit lebhaften 
Autereffe, oft mit warmer Begeijterung pflegte er an dem 
Leben ud Streben der Kreije teilzunehmen, in welche ex 


während der verschiedenen Phafen feiner Entwiclung ge 


jtellt wurde, im Gefühl der Solidität der eigenen PBerjün 
lichkeit von allem Falfchen Hochmut frei: aber nie it er 
ganz darin aufgegangen, immer hat ex jeine Selbjtändigkeit 
im Empfinden md Urteilen bewahrt und bewiejen. Viele 
Enttäufchungen find dadurch verurjacht, viele Klagen über 
Unbotmäßigkeit, Unzuverläfligkeit und Undanfbarkeit oder 
gar Herzlofigkeit und Bietätlojigfeit hevvorgerufen. Die 
jelben jind aber ebenjo ungerecht wie begreiflich. Das Un 
behagen der Henne, welche ein Entenei ausgebrütet md mm 
das Junge Jchwimmen jteht, tt ja jprichwörtlich und nativ 
lich, aber Klagen ud Vorwürfe derjelben über Berderbt 
heit des Geichmads ud DVerfehrtheit des Triebes wilrden 
doch wenig Anklang finden. Hat doch das Adlerpaar jelbjt 
fein Necht, den jungen Mar zu tadeln, der jeine eigene Flug: 
bahn wählt; daß ihn aber andere einfangen, it jo wenig 
winjchenswert wie es wahricheinlich. 

Nie ijt eine menschliche Seele jtärker ergriffen gewejen 
von den erhebenden Gefühlen dev Ehrfurcht, Verehrung und 
Dankbarkeit, wie die des jungen Prinzen, als ex reifer ge 
worden, nach pojitiver politischer Nahrung verlangend, jernem 
Großvater, jeinem Bater und dem gewaltigen Kanzler fich 
näherte, und dieje jich herbeiliegen, ihn einzuweihn in ihre 
Seen md Pläne, oder gar ihn bei deren Ausführung zu 
verwenden. Auch ei weniger dem Enthuftasmus zugäng- 
liches Gemüt hätte von dem vertrauten Umgang mit diejen 
drei Hohenpriejtern praktischer Weltweisheit Hingerijjen ud 
bezaubert werden müjfjen. Aber jelbjt in diejer Feuerprobe 
hat jein jelbjtändiges Wejen jich bewährt; es ijt jelbjt Durch 
Diejes gewaltige Gewicht nicht in eine ihm fremde Form 


ee 


Om 


gepreßt worden, jondern hat jich erhalten in eigenem, mn 
energijcher geflärten Denken und geläutertem Wollen. Zu- 
neigung, Verehrung und Dankbarkeit bilden jehr wichtige 
und wirkfjame Elemente jeines Wejens. Sie find eine wejent- 
liche Borbedingung der Wohlgejtalt desjelben; fie geben ihr 
mit der Lebenswärme und Lebensfülle erjt ihren eigentiim- 
lichen Neiz. Ohne jeine Bewunderung für feine Mutter, 
jeine angemejjene Verehrung für jeinen Großvater und jeinen 
Bater, feine herzliche Zuneigung zu feinem Bruder, ferne 
inmige Liebe für Fran nnd Kinder wäre feine ganze Er- 
Icheinung, wie ev als ein gefälliges Menjchenbild vor aller 
Velt Augen steht, ganz unbegreiflih. Wer fich durch eben 
jo alberıne wie nichtswirdige VBerleumdungsverjuche dieje 
ausjtreichen Tafjjen wollte, wide mr noch ein häßliches 
Zerrbild der wirklichen Berjönlichkeit jehen. Das fajt tro- 
piich Ichnelle Neifen des von Worten und Demonstrationen 
überjprudelnden jungen Prinzen zu emem gejegten, vejer- 
vierten, wiirdevollen Fürjten ijt die Wirkung der tiefen Er- 
Ichütterungen, welche das Gefühlsleben desjelben in dem 
legten furchtbaren Fahre durch das umwergleichlich tragiiche 
Sejchiet feiner Familie erlitten. Das unermeßliche Wehe 
um den tief betvanerten Großvater, den jo unjäglich viel 
und jchön leidenden Vater, und die unbejchreiblich unglüc- 
liche Mutter mußte die Entfaltung eines Wejens zeitigen, 
in dem Denken md Wollen ein edles ımd warmes Fühlen 
zur Unterlage haben. Da die Miythenbildung gerade in 
dieje Zeit der Länterung md Erbamumg die jchlimmiten 
Gedanken und jchwärzejten Pläne des jchnöde Verfannten 
verlegt, ijt dezeichnend zugleich Fir deren Abjurdität wie 


10 


deren Bosheit. Freili), wer unabhängig even eigenen 
Weg jucht, muß auf Kritit von allen Seiten gefaßt jein; 
fie hat in diefem Falle die mannigfaltigiten Formen ange 
nommen von den jtrengen Magen und Vorwirfen der eige- 
nen Eltern bis zu den albernjten Verleumpungen der aus» 
wärtigen Blätter. Er muß auch darauf gefaßt fein, jeine 
einfachiten Auferungen und feine unbefangenjten Schritte 
von den Barteien mifdentet und ausgebentet zu jehen, wäh- 
vend doch Rarteibeitrebungen und Barteiinterejjen feiner 
Natur wideritreben und widerjtreben milfen. Denn dieje 
ift im eigentlichjten Sinne _des Wortes eine jonveräne, da 
das Wefen der Sopuveränetät in der Unabhängigkeit von 
jeder fremden Gewalt, Selbjtbejtimmung und Selbjtbeherr- 
jchung liegt. Dieje_aber_ haben jich bei ihm vorwaltend ge- 
zeigt nicht nur negativ in der Abwehr fremder Gewalt über 
das eigene Wefen, fondern ebenjo pojitiv bei dem Entfalten 
der eigenen Andividualität und dem Gejtalten des eigenen 


Lebens. 


Durch eine Verlegung bei der Geburt, welche eine ns 
heilbare Schwäche des Iinfen Armes zur Folge gehabt, war 
feiner physischen und pfychiichen Entwicelung ein ganz eigen- 
tümliches Hindernis bereitet, welches zu bejeitigen alle Kumjt 
und Sorgfalt unfähig bleiben mußten, wenn nicht das Kind 
schon in ungewöhnlicher Energie des Willens dabei mit- 
wirkte. Es galt, das natürliche Gefühl körperlicher Unbe- 
holfenheit und der damit unvermeidlich verbundenen Zagheit 
zu überwinden. Es war für ihn eine eminente moralijche 
Leiftung, ein ausgezeichneter Schüge, Schwimmer und Reiter, 


der Kühne, unerjchrodene Mann zu werden, der jegt fiir den 
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nicht unwahrjcheinlichen Fall eines Attentats vor allem den 
einen Wunsch hegt, daß ihm noch genug Kraft bleibe, um den 
Meörder zu paden und abzuftrafen. — Nie tit in die preußifche 
Armee ein junger Mann eingetreten, der phyftsch jo wenig 
geeignet erjchtenen, ein brillanter md jchneidiger Neiter- 
offiztev zu werden, als der junge Prinz Wilhelm. Als er 
3 aber geworden war, als er jein Hujarenregiment jeinem 
icharf Eritifierenden Großvater vorgejtellt, und von jeinem 
als Favalleriftiiche Autorität jo gefürchteten Onfel das be- 
zeichnende, fajt einer Abbitte gleichlautende Lob geerntet: 
„Du haft es gut gemacht! ch, hätte es nie geglaubt!" da 
hatte er ich durch vedliche, das gewöhnliche Maß weit 
überjteigende Arbeit an fich jelbjt den Anfipruch auf eie 
über jein Alter hinausgehende gebietende Stellung erworben, 
da er fich Selbjt zu gebieten, ich jelbjt zu heben, eine natitr- 
liche Schwäche zu einer Quelle von Kraft und Energie zu 
verwandeln verjtanden. Die Wenigen, welche damals die 
Bedeutung der Leitung, diefts Sieges der moralischen Kraft 
über körperliche Schwäche ermeifen Fonnten, fühlten jtch feit 
der Zeit zu den jtolzejten Hoffnungen auf dieje Berjönlichkeit 
berechtigt. 

Und in ähnlicher Weife tt es charakteriftiich Fir jeine 
ganze Entwicehmg gewejen, daß er in unbeirrbarer Selbit- 
bejtimmung und Selbjtbeherrfchung aus allem, was ihm 
widerfuhr an Glück oder Unglück, Outem oder Böjen, 
Schönen oder Häßlichem, zu nehmen juchte, was Klarheit 
und Beitimmtheit, Maß und Gleichgewicht, Kraft und Klug: 
heit in ihm fordern und entwiceln konnten. Der Anblic 
des Kulturkampfes mit jeinen trübjeligen Folgen jtärkte 
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jeinen natürlichen Stun fir Billigfeit und veligiöje Duld 
jamfeit. Eine genauere perjönliche Eimficht in die harte 
und hoffnungsarme Erijtenz der Arbeiterbevölferung wie der 
vefleftievende Vergleich derjelben mit der eigenen materiellen 
Behaglichkeit und Sorgenfreiheit, wie die eingehende Be- 
Ihäftigung mit den jozialen Fragen der Gegenwart machten 
fiir jenen ducch und durch gerechten Sinn die Notwendigkeit 
fozialer Neformen zu eimem wnanfechtbaren Ariom und zu 
einer perjünlichen Lieblingsvorftellung. Ein Aufenthalt in 
England pflegt jeine Überzeugung von dem hohen Wert 
einer jtarfen Zentralgewalt zu jtärken, während ein jolcher in 
Nußland ihn eher die Selbjtverwaltung Shäsen lehrt. Alle 
Neijen aber in diefen Ländern wie in Frankreich und talien 
vermehren jicher jein deutjches Nationalgefühl, welches jtets 
jehr leicht erregbar in ihm gewejen ijt. Das freudige Ge 
niegen der deutschen Dichtung aller Perioden vom Beowulf 
bis zu Felir Dahn weckte jenen Enthujtasmus fir deutjches 
Leben und Empfinden aller Zeiten, wie an der andächtigen 
Aufnahme der deutjchen Geichichte jich jeine Begeifterung 
fir deutjche Thaten und Helden entziindete, von Karl dem 
Großen und jeinen PBaladinen bis zu den Hexrvengejtalten 
des eigenen Vaters und Großvaters. Daf daber die preu 
Biichen Helden und Triumphe einen noch ganz bejonders 
hohen Grad von Wärme und Stolz exwecten, ijt um jo 
weniger zu verwundern, als einmal feine Natur, wenn fie 
nach ihren Fehlern und VBorzügen unter eine allgemeine 
Nubrit gebracht werden jollte, jicher als eine eminent 
prenßiiche bezeichnet werden müßte, während andererjeits 
die preußische Landesgejchichte Fiir ihn auch noch wejentlich 


r# 


Pr 


Ze 


Fzamiliengejchichte it. Der Schwung, den feine erregbare 
Natur durch jolches Bewundern erhielt, wurde eine neue 
Duelle der Kraft und der Erhebung. Der Trieb zur Nad)- 
eiferung entwicelte fich daraus bis zu dem tief empfundenen 
Hedanern, die legten hohen Triumphe des Baterlandes nur 
als jubelndes Kind jtatt als mitwirfender Mann erlebt zu 
haben; und bis zu der vom Übelwollen fo arg mißpeuteten 
Schnfucht, an gleich großen Ereignifjen teilnehmen zu 
diirfen. Wie dirftig müßte diefe Seele fein, wenn nicht 
jolhe Sehnfucht, jondern das Behagen am Geniehen des 
durch andere Erworbenen jte erfüllte. Sie muß doch erfüllt 
jein, wie jte erfüllt ift von dem Ehrgeiz, fich der großen 
Ahnen würdig zu zeigen im VBollbringen glänzender Werke 
des Friedens oder des Krieges, wie 08 das Schicjal 
bejtimmt. Daß aber der Fantafie und der Leidenjchaft 
fein wugebührlicher Einfluß auf das Handeln zufalle, dafiix 
jorgt der ütberlegende vegelnde Berjtand, der in der eigen 
tümlichen Mischung feines Wefens ein jo bedeutendes An 
gredienz bildet. Zorn und Haß jo gut wie Liebe und Be 
wunderung werden jtetS jeine Seele erwärmen zu energijchemn 
Borgehen, jehwerlich fie je erhigen zu tolffihnen Wagen. 
Klugheit und Gerechtigkeit Jind fiir ihn nicht bloß theoretische 
Tugenden, jondern jeiner ganzen Natur entjprechenve, ein 
Streben und Handeln bejtimmende Eigenschaften. — Seine 
befannte Campagne gegen die jenem in allen Geniijen 
mapßvollen Wejen jo antipathiichen und jeiner ganzen Lebens 
auffaljung jo widerjtrebenden Spielpajlion der voruchmen 
jungen Welt, welche vor jenen Augen blühende Erijtenzen 
vernichtet und dadurch jeine tiefjte Entrüstung hevvorgerufen 


hatte, Fonnte erfolgreih nur jein, weil jte in weiter 
Mäpigung in den jeiner damaligen Stellung als Regiments 
fommandeur entiprechenden Schranken geführt wurde. Gerade 
dDiefe Eluge Bejchränkung trug ihm auch die befonders freudig 
empfundene Genugthuung des riickhaltslojen Beifalls des 
fonjt jo jtreng kritifierenden Baters ein. 

Den Kampf gegen die Leidenjchaft, den er hierbei für 
andere unternahm, hat ex mit unerbittlicher Strenge in jich 
jelbjt geführt und das Maßhalten ich zum Lebensprinzip 
gemacht. Selbt feine Familie ift für ihn wohl die ıment- 
behrliche Bafis feines Lebens, das Zufammenjein mit Frau 
und Kindern it ihm unabweisbares Beditrfnis; ihre Zu 
neigung exhelft jein Leben, und die Sorge um jte evivärmt 
jein Herz; aber auch dieje Gefühle jollen jeine Kraft nicht 
verzehren, jondern mehren. Nur ein Gefühl beherrjcht jein 
ganzes Leben und Streben, dominiert alle Bedenken md 
Neflerionen, treibt ummiderjtehlich zur Arfpannung aller 
Kräfte, und wenn nötig, zum fühnjten Wagen. Das ijt das 
PBilihtgefühl, jtets die jtärkjte und wirkjamjte Trieb- 
feder in allen Gliedern jeiner Nafje. Au diejem liede, 
von dem wir reden, ijt 2S immer jtarf gewejen md hat, 
wo irgend möglich, den Berzicht auf alle VBrärogative der 
Stellung und den Erwerb von Ehre md Stellung durch 
eigene Anjtvengung als jelbjtverjtändlich exjcheinen lajjen, 
Es ijt als dem ganzen Wejen Fongruent naturgemäß be 
jonders fräftig gewachjen. Es wird ihn als erjten Diener 
des Staates, als welchen ex jtch jelbjt einführt, jtetS das 
Allgemenmvohl über alle einzelnen, namentlich über alle 


perjönlichen. Suterejjen zu stellen, fir das Heil des über 
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alles geliebten Vaterlandes das eigene Behagen, den eigenen 
Borteil, das eigene Leben ıumbedenklich zu opfern treiben 
und befähigen. 

Es giebt ihm auch jest die Kraft, ohne Schwindel der 
Selbjtüberhebung wie der Schwäche in einfacher Sicherheit 
durch den fejten Glauben an fich und einen Füniglichen 
Beruf den Thron jeiner Ahnen zu bejteigen, dieje einfanıe 
Höhe, wo jene Selbjtbejtimmmmg und Selbjtbeherrjchung die 
notwendigjten Ausrüjtungsgegenftände find. Es läßt ihn 
ohne Zittern der Hand die Zügel der Negierung ergreifen 
und merdriict von der umermeßlichen Berantwortung thun, 
was jeines Amtes it. Er weiß, er it zu demjelben be 
rufen amd muß mm desjelben warten mit dem, was an 
und in ihm it. Hilfe bringen fanın ihm daber nur die 
Überzeugung, daf e8 der Himmel it, der ihn dazu berufen, 
daß ihm aljo auch dejjen Schug gewiß it. 


hm wollen wir ihn demm empfehlen! 


/UB % 


Mstr/ jap: 


i 
r 


"*KAPS 336/M26« 


' 
f 


Früher erichien: 


Sum 25. Sanuar 1885. 
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Dr. ©, Hinzpeter. 


Preis elegant brojchiert 50 Bf. 


